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Zwischen Wut und Realismus 
 
Reaktionen auf die israelische Offensive in Gaza aus dem 
Libanon, Jordanien und Syrien  
 
Nach elf Tagen Krieg in Gaza erhitzt die-

ser die arabischen Gemüter wie kein zwei-

tes Thema. Auf den Straßen von Beirut, 

Amman und Damaskus demonstrieren die 

Menschen gegen den israelischen „Ag-

gressor“. Die politischen Führer versu-

chen unterdessen den schwierigen Spagat 

zwischen der Kanalisation des Volkszorns 

und realpolitischen Erwägungen. Dabei 

haben sie auch die innen- und sicher-

heitspolitische Lage in ihren Ländern fest 

im Blick und versuchen mitunter, die ei-

gene Machtbasis durch ihre Haltung zum 

Gaza-Krieg zu sichern. Für zusätzliche Un-

ruhe haben am 8. Januar die Raketenan-

griffe aus dem Südlibanon auf israelisches 

Territorium gesorgt und die Befürchtung 

verstärkt, dass der Gaza-Konflikt auf den 

Zedernstaat übergreifen könnte. 

 
Der Krieg ist allgegenwärtig. In den Kaffee-

häusern, Bürogebäuden, Flughäfen, Schnell-
restaurants und Wohnzimmern der Region 

verfolgen die Menschen über Fernsehsender 

wie „Al-Jazeera“ pausenlos neue, mit bluti-
gen Szenen untermalte Schreckensmeldun-

gen aus Gaza. Kaum ein TV-Kanal in der 

arabischen Welt greift nicht auf derartige, 
verstörende Bilder zurück. Die Menschen 

stehen vor den Bildschirmen und können 

teilweise live zusehen, wie israelische Flug-
zeuge ihre Bomben auf Gaza abwerfen und 

die Körper von Frauen und Kindern zerfet-

zen. Mit der Opferzahl steigt auch die arabi-
sche Wut. Der Gaza-Konflikt lässt Ressenti-

ments gegen Israel offen ans Tageslicht tre-

ten.  
 

In Amman versammelten sich 30.000 Men-

schen in den ersten Tagen nach Beginn des 
Einsatzes der IDF in einem Sportstadium, 

um die Aufkündigung des israelisch-

jordanischen Friedensvertrages zu fordern.1 
Mehrere hundert Protestler marschierten in 

der jordanischen Hauptstadt auch vor die 

israelische Botschaft. Dort kam es zu einem 
Handgemenge mit der Polizei, bei dem diese 

Tränengas einsetzte.  

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

Ein Mann tritt in der Altstadt von Damaskus auf 

eine israelische Flagge. 

 
Auch in Damaskus skandierten nach dem 

Freitagsgebet Hunderte vor der Omayya-

den-Moschee anti-israelische Parolen, wäh-
rend sie grüne Flaggen mit Koran-Suren 

schwenkten. Die Altstadt von Damaskus ist 

überfüllt mit Zeichen des antiisraelischen 
Protestes. So liegen in mehreren Straßen 

israelische Flaggen auf dem Boden, damit 

die Menschen darauf treten können. Ein 
Poster in der Nähe der Omayyaden-Moschee 

verkündet: „Dies ist der Holocaust-Frieden, 

den Israel will: Der zionistische Feind ver-
brennt Gaza mit seinen Frauen, Kindern und 

                                                     

1 

http://www.federalnewsradio.com/?nid=82

&sid=1563208, Zugriff am 5. Januar 2009. 

http://www.federalnewsradio.com/?nid=82&sid=1563208
http://www.federalnewsradio.com/?nid=82&sid=1563208
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älteren Menschen und mit Zustimmung ei-
niger Araber. Sie wollen einen Holocaust in 

Gaza. Aber wir werden vor niemandem au-

ßer Allah knieen. Der Sieg kommt, wenn 
Allah es will“ Zudem sieht man in vielen 

Schaufenstern Poster von Hizbullah-Führer 

Hasan Nasrallah sowie Solidaritätsparolen 
mit Hamas. 
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In Beirut konnte nur durch den Einsatz von 
Tränengas erreicht werden, dass wütende 

Demonstranten aufhörten, die ägyptische 

Botschaft mit Steinen zu bewerfen. Wie die 
libanesische Online-Zeitung „naharnet.com“ 

berichtet, trugen die meisten Demonstran-

ten schwarz-weiße Palästinensertücher und 
skandierten „Wir sind alle Gaza“.2 Weitere 

Demonstranten versammelten sich vor dem 

Sitz der Vereinten Nationen in der libanesi-
schen Hauptstadt. Der Fernsehsender „Al-

Jazeera“ zitierte einen Demonstranten mit 

den Worten, er wünsche sich von der liba-
nesischen Regierung, dass diese die Gren-

zen öffne, damit er gegen Israel kämpfen 

könne.3 Nahe der südlibanesischen Stadt 
Sidon nahmen Tausende palästinensische 

Flüchtlinge an einer Demonstration teil. 

Junge Männer trugen dabei die Kleidung der 
Hamas-Kämpfer und schwenkten Selbst-

mordattentäter-Gürtel und Gewehrattrap-

pen. Gleichzeitig wurde der ägyptische Prä-
sident Hosni Mubarak mit dem Tod be-

droht.4 Die Demonstranten warfen dem 

Staatsoberhaupt vor, durch die Schließung 
seiner Grenzen zum Gaza-Streifen und 

k d /

                                                     

2 
http://www.naharnet.com/domino/tn/News

Desk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225

753200688F48?OpenDocument, Zugriff am 
5. Januar 2009.  

3 
http://english.aljazeera.net/news/middleeas

t/2009/01/20091314494987954.html, 

Zugriff am 5. Januar 2009.   

4 

http://www.naharnet.com/domino/tn/News
Desk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225

753200688F48?OpenDocument, Zugriff am 

5. Januar 2009.   

durch seine deutliche Kritik an der Hamas 
die aktuelle Krise mitverschuldet zu haben. 

 

Der Libanon scheint in der Gegnerschaft zu 
Israel eine seltene Einigkeit gefunden zu 

haben. Abweichende Meinungen werden 

kaum öffentlich geäußert. Anders ist es 
kaum zu erklären, dass sogar die libanesi-

sche Mobiltelefon-Gesellschaft „Alfa“ am 

Tag nach dem Beginn der Gefechte folgende 
SMS in arabischer Sprache an ihre Benutzer 

verschickte: „300 Märtyrer und 1200 Ver-

letzte - und der Feind rückt weiter gegen 
Gaza vor. Schicke ‚SMS1’ an die 1085 und 

verfolge die Entwicklungen“. 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

SMS der libanesischen Telefongesellschaft „Alfa“ 

an ihre Kunden. 

 

Die größten antiisraelischen Demonstratio-

nen organisiert im Zedernstaat die schiiti-
sche Hizbullah-Miliz. In den südlichen, 

überwiegend schiitischen Vororten von Bei-

rut versammelte der populäre Islamisten-
chef Hasan Nasrallah wiederholt Zehntau-

sende Sympathisanten, denen er per aufge-

stellter Videoleinwand durch die Forderung 
einheizte, möglichst viele Israelis zu töten: 

„Unsere Brüder im palästinensischen Wider-

stand wissen, dass sie den Kampf gewinnen 
können, wenn Sie dem israelischen Feind im 

Nahkampf die größtmöglichen Verluste bei-

bringen“5, so Nasrallah. Er hielt auch ein 
Eingreifen der Hizbullah in den Konflikt of-

fen: „Gegen Israel sind alle Optionen real 

und möglich und wir müssen für alle Even-

                                                     

5 

http://www.naharnet.com/domino/tn/News
Desk.nsf/0/48822A0393FFB070C225753300

630B2A?OpenDocument, Zugriff am 5. Ja-

nuar 2009. 

http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/0/48822A0393FFB070C225753300630B2A?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://english.aljazeera.net/news/middleeast/2009/01/20091314494987954.html
http://english.aljazeera.net/news/middleeast/2009/01/20091314494987954.html
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/Lebanon/C6E853177FC09A26C225753200688F48?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/0/48822A0393FFB070C225753300630B2A?OpenDocument
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/0/48822A0393FFB070C225753300630B2A?OpenDocument
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tualitäten vorbereitet sein“.6 Im Vergleich 
zu dem, was Israel erwarte, falls es eine 

neue „Offensive“ gegen den Libanon starten 

sollte, sei der Krieg von 2006 zwischen Is-
rael und der Hizbullah ein „Spaziergang in 

Park“ gewesen. „Wir sind bereit, unsere 

Seelen, unsere Schwestern und Brüder, un-
sere Kinder und die, die wir lieben, für das 

zu opfern, woran wir glauben“, drohte der 

radikale Islamist.7   
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Hoffnungsträger der Hizbullah: Hasan Nasral-
lah. 
 

Der mit der Hizbullah alliierte Parteivorsit-
zende des „Free Patriotic Movement“, der 

maronitische Christ Michel Aoun, erklärte in 

einem Fernsehinterview mit dem Hizbullah-
Fernsehsender „Al Manar“, egal wie viele 

Militäroperationen Israel im Rahmen dieses 

„verbrecherischen“ Krieges führe, werde es 
nicht gelingen den arabischen Widerstand 

zu brechen.8   

 

                                                     

6 

http://www.alarabiya.net/articles/2009/01/
08/63756.html, Zugriff am 8. Januar 2009. 

7 
http://www.naharnet.com/domino/tn/News

Desk.nsf/getstory?openform&728F934A948

B33CBC2257537003E317F, Zugriff am 8. 
Januar 2009. 

8 http://www.lorient-
le-

jour.com.lb/page.aspx?page=article&id=38

8617, Zugriff am 4.1.2009. 

Auch die prowestlichen Führer des Libanon 
äußerten sich kritisch gegenüber Israel. Der 

sunnitische Ministerpräsident Fouad Siniora 

erklärte das israelische Vorgehen zu einem 
„kriminellen Akt“9. Der „israelische Feind“ 

glaube, auf diese Art und Weise das Palästi-

nenserproblem lösen zu können, irre in die-
sem Glauben jedoch. Durch den Krieg wür-

de das arabische Streben nach einem paläs-

tinensischen Staat mit Jerusalem als Haupt-
stadt nur verstärkt. Gleichzeitig unterstrich 

der Regierungschef aber auch die Notwen-

digkeit, den Libanon aus der bewaffneten 
Auseinandersetzung herauszuhalten. Aller-

dings werde man dem „palästinensischen 

Brudervolk“ auf humanitärem Weg helfen. 
 

Syrien brach bereits am Tag nach dem Be-

ginn der israelischen Luftschläge die von der 
Türkei vermittelten indirekten Friedensver-

handlungen mit Israel ab. Ein Regierungs-

sprecher wurde mit den Worten zitiert, die 
israelische Aggression schließe die Tür für 

eine friedliche politische Lösung der Span-

nungen zwischen beiden Staaten.10

 

Syriens Staatspräsident Bashar al-Assad 

konzentrierte seine Aussagen vor allem dar-
auf, eine internationale Beilegung der Krise 

zu fordern. Wie die staatliche syrische 

Nachrichtenagentur SANA meldete, habe 
Assad UN-Generalsekretär Ban-Ki Moon in 

einem Telefongespräch gebeten, der Si-

cherheitsrat möge eine Resolution beschlie-
ßen, in der Israel aufgefordert werde „sofort 

seine Aggression gegen Gaza und seine Blo-

                                                     

9 http://www.lorient-
le-

jour.com.lb/page.aspx?page=article&id=38

8613, Zugriff am 4. Januar 2009.  

10 

http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp
?xfi-

le=data/middleeast/2008/December/middle

e-
ast_December578.xml&section=middleeast

&col, Zugriff am 6. Januar 2009. 

 

http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
http://www.alarabiya.net/articles/2009/01/08/63756.html
http://www.alarabiya.net/articles/2009/01/08/63756.html
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&728F934A948B33CBC2257537003E317F
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&728F934A948B33CBC2257537003E317F
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&728F934A948B33CBC2257537003E317F
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388617
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388617
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388617
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388617
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388613
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388613
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388613
http://www.lorient-lejour.com.lb/page.aspx?page=article&id=388613
http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
http://www.khaleejtimes.com/darticlen.asp?xfile=data/middleeast/2008/December/middleeast_December578.xml&section=middleeast&col
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ckade“ aufzuheben.11 Gegenüber dem fran-
zösischen Präsidenten Nicolas Sarkozy be-

zeichnete Assad das Vorgehen Israels als 

„barbarische Aggression“ und als „Kriegs-
verbrechen“. Bevor weitere Vermittlungs-

schritte möglich seien, müsse es zu einem 

Waffenstillstand und einem Rückzug der is-
raelischen Truppen aus Gaza kommen.12

 

Auch der jordanische König Abdullah II. for-
derte die internationale Gemeinschaft auf, 

der israelischen „Aggression“ ein Ende zu 

bereiten und die Grenzen des Gaza-
Streifens für humanitäre Hilfe zu öffnen.13 

Ministerpräsident Nader Dahabi stellte sogar 

den 1994 geschlossenen Friedensvertrag 
mit Israel zur Disposition: „Jordanien wird 

sich alle Optionen offen halten, auch die, 

seine Beziehungen zu Israel zu überprü-
fen“14, so der Regierungschef vor dem jor-

danischen Parlament in Amman. Eine Grup-

pe von jordanischen Parlamentariern hatte 
zuvor die Ausweisung des israelischen Bot-

schafters aus Jordanien Amman gefordert.  

 
Die Regierung aller drei Staaten brachten 

zudem umfangreiche Hilfslieferungen für 

Gaza auf den Weg. 
 

Viele Äußerungen zur Gaza-Krise, besonders 

aus dem Libanon, sind nach innenpoliti-
schen und machtstrategischen Gesichts-

punkten zu beurteilen. So sieht die Hizbul-

lah in einer scharfen Rhetorik gegenüber 
Israel die Chance, sich einmal mehr als Vol-

kes Stimme zu präsentieren. Dies, so die 

Hoffnung, könnte das von ihr angeführte  
Oppositionslager „Bewegung des 8. März“ 

                                                     

11 
http://www.sana.sy/eng/21/2009/01/02/20

7037.htm, Zugriff am 5. Januar 2009. 

12 

http://sana.sy/eng/21/2009/01/06/207489.

htm Zugriff am 6. Januar 2009.  

13 Jordan Times vom 4. Januar 2009. 

14 http://english.aljazeera.net/news/midd-

leeast/2009/01/2009154531941584.html, 

Zugriff am 5. Januar 2009. 

zu einem Sieg bei den voraussichtlich am 7. 
Juni stattfindenden Parlamentswahlen tra-

gen. Der Hizbullah-Fraktionschef im libane-

sischen Parlament, Mohammed Raad, er-
klärte die Parlamentswahlen dann auch 

gleich zu einer „Fortsetzung des Krieges von 

2006“, bei dem Israel die Hizbullah ange-
griffen hatte. Die Libanesen hätten an den 

Urnen die Wahl zwischen dem von Hizbullah 

verkörperten „Widerstand“ gegen Israel und 
den Kräften, welche diesen „Widerstand be-

siegen“ wollten.15  

 
Aller harten Rhetorik zum Trotz fällt es auf, 

dass im Libanon bisher kein wichtiger politi-

scher Vertreter davon spricht, in den Kon-
flikt eingreifen zu wollen. Selbst Hizbullah-

Chef Nasrallah hält sich bisher mit derarti-

gen Forderungen zurück und schwelgt 
stattdessen lieber in Durchhalteparolen und 

diffusen Märtyrerphantasien. Die Erinnerung 

an den Krieg 2006 und die schweren Schä-
den in der libanesischen Infrastruktur, die 

bis heute noch nicht alle behoben sind, sind 

noch zu frisch, als dass man das Land in 
einen neuen bewaffneten Konflikt hineinzie-

hen möchte. Deshalb blieb es auch bei der 

Hizbullah bislang bei wortgewaltigen Mus-
kelspielen. 
 

Auch die syrische Führung versucht, durch 
starke Rhetorik ihrem Protest Ausdruck zu 

verleihen. Dabei übt Damaskus vor allem 

Kritik an Israel. Unterstützung der Hamas-
Kämpfer war von offizieller syrischer Seite 

allerdings kaum zu vernehmen. Die auf Ini-

tiative der türkischen Regierung eingeleite-
ten indirekten Friedensverhandlungen zwi-

schen Syrien und Israel sind vorerst ausge-

setzt. Ob sie nach Beendigung der Kampf-
handlungen im Gaza-Streifen schadlos wie-

der aufgenommen werden können, ist frag-

lich, aber durchaus möglich. Nicht nur muss 
Präsident Assad die Wiederaufnahme von 

                                                     

15 
http://www.naharnet.com/domino/tn/News

Desk.nsf/getstory?openform&C31AA119657

762AFC2257533003804D8, Zugriff am 5. 
Januar 2009. 

  

http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&C31AA119657762AFC2257533003804D8
http://www.sana.sy/eng/21/2009/01/02/207037.htm
http://www.sana.sy/eng/21/2009/01/02/207037.htm
http://sana.sy/eng/21/2009/01/06/207489.htm
http://sana.sy/eng/21/2009/01/06/207489.htm
http://english.aljazeera.net/news/middleeast/2009/01/2009154531941584.html
http://english.aljazeera.net/news/middleeast/2009/01/2009154531941584.html
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&C31AA119657762AFC2257533003804D8
http://www.naharnet.com/domino/tn/NewsDesk.nsf/getstory?openform&C31AA119657762AFC2257533003804D8
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Verhandlungen innenpolitisch rechtfertigen, 
sondern auch Israel muss seine Bereitschaft 

zeigen. Assads vornehmliches Interesse  

bleibt jedoch, keinesfalls in seine während 
der letzten Monate zunehmend durchbro-

chene internationale Isolation zurückfallen. 

Aus diesem Grund drängt er auf Lösungen 
im internationalen Rahmen. Auch die Be-

deutung, die die staatliche Nachrichten-

agentur SANA den Treffen und Gesprächen 
Assads mit hochrangigen Persönlichkeiten 

der Weltpolitik wie Ban-Ki Moon oder Nico-

las Sarkozy beimisst, deutet in die Richtung, 
dass es Damaskus vor allem darauf an-

kommt, sein internationales Gewicht nach 

innen, aber auch nach außen zur Schau zu 
stellen. 
 

Jordanien schließlich bleibt seiner Rolle als 
langjähriger Balancehalter zwischen arabi-

schen Sensibilitäten und guten Beziehungen 

zum Westen treu. König Abdallah hielt sich 
mit scharfen Worten diplomatisch zurück 

und schickte stattdessen seinen Regie-

rungschef Dahabi vor. Dass dieser sogar die 
diplomatischen Beziehungen zu Israel in 

Frage stellte, kann einerseits durchaus als 

ein deutliches Warnsignal aufgefasst wer-
den. Zum anderen jedoch steht ein solcher 

Bruch des Friedensvertrages in Jordanien 

nicht ernsthaft zur Debatte. So sehr den 
jordanischen Eliten und insbesondere dem 

Volk, welches zu einem Großteil aus Palästi-

nensern besteht das Vorgehen Israels auch 
missfallen mag, sind sie sich doch im Klaren 

darüber, welche Vorteile der Frieden mit 

Israel dem Land politisch und wirtschaftlich 
bringt und ist daher nicht bereit, diese aufs 

Spiel zu setzen.  
 
In allen drei Ländern wird viel davon ab-

hängen, wie lange der Krieg noch andauern 

wird. Während der Zorn der Bevölkerung 
und auch vieler Medien auf Israel mit jedem 

Tag der Offensive stetig wächst, haben es 

die Politiker bisher verstanden, in ihren Äu-
ßerungen zwar den Volkszorn zu reflektie-

ren, anderseits jedoch im Sinne der Realpo-

litik Überreaktionen zu vermeiden. Am la-
bilsten ist die Situation dabei im Libanon, 

wo der Staat durch seine chronische institu-

tionelle Schwäche am ehesten durch öffent-
liche Unruhen überrollt werden kann. Vor 

allem die Hizbullah ist dabei das Zünglein 

an der Waage, da sie mit einem einzigen 
Aufruf das gesamte Staatsgefüge aus den 

Angeln heben kann. Hassan Nasrallah ge-

nießt es sichtlich, dass das ganze Land dar-
auf wartet, ob er Israel den Krieg erklärt 

oder nicht. Gleichzeitig verbreitet sich sein 

Ruf als Chef-Gegner Israels weiter in der 
arabischen Welt. Trotz aller Ideologie hat 

Nasrallah in der Vergangenheit jedoch be-

wiesen, dass er eiskalt zu kalkulieren ver-
steht. Ein erneuter Krieg gegen Israel könn-

te die Hizbullah stark schwächen und auch 

ihren Wahlerfolg im Juni gefährden. Von 
daher ist es momentan wahrscheinlicher, 

dass es bei einem rhetorischen Krieg der 

radikalislamischen Miliz bleibt. 
 

Die Katjuscha-Raketenangriffe aus dem 

Nordlibanon auf israelisches Staatsgebiet 
am Morgen des 8. Januar stellten zwei-

felsohne eine weitere Eskalation der Situati-

on dar, insbesondere auch, da Israel das 
Feuer erwidert hat. Bereits Ende Dezember 

waren auf Israel gerichtete Raketen im Süd-

libanon entdeckt worden. Damals hatte Hiz-
bullah erklärt, mit den Raketen nichts zu 

tun zu haben. Auch bei den jüngsten Rake-

tenangriffen wird sogar von der israelischen 
Presse bisher gemutmaßt, dass einzelne Pa-

lästinenser sie aus dem Südlibanon abge-

feuert hätten. Auch aus libanesischen Ar-
meekreisen verlautete die gleiche Vermu-

tung. Allerdings hat dieses erste Feuerge-

fecht an der israelisch-libanesischen Grenze 
seit Ausbruch des Gaza-Konfliktes den Ze-

dernstaat in den Alarmzustand versetzt. 

Premierminister Fouad Siniora beeilte sich, 
die Angriffe sowie die israelische Antwort zu 

verurteilen.  Sollten sich derartige Vorfälle 

an der Grenze in den nächsten Tagen wie-
derholen und israelisches Antwortfeuer viel-

leicht im Libanon ernsthafte Schäden an-

richten, könnte die Situation jedoch schnell 
außer Kontrolle geraten. Nasrallah könnte 

dann, wie schon 2006 argumentieren, es 

seien die Israelis gewesen, welche einen 
erneuten liabanesisch-israelischen Konflikt 

verursacht hätten. 
 
 

 

 
 

 


